
Zeitschrift: St. Galler Jahresmappe

Band: 36 (1933)

Artikel: Der Weg ohne Licht

Autor: Mettler, Alice

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-948227

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948227
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


2Der lIDeg ohne iCicht.

(Ergaljftmg Don 21 lice DTieffler.

(TT1 Is Spbia in bas Röarfegimmer trat, fcplug i£>r ein fcf>tr>erer,

ill bumpfer ©erncp entgegen toon Öfenwärme, toon toielen

Iranien DÜlenfcpen nnb toon TRebtlamenfen. (linen (Hugenbtid
überlegte fie, ob fie ttoieber fortgeben follfe, bod) ber boprenbe
unb brennenbe ©cpmerg in ber tf)anb bettoog fie, einen (piaf gu
fucpen nnb gebulbig gu warfen. (StüdlicperWeife war ein ©tupi
frei, nape beim fvenf^er 7

bQ Isnnfe fie wenigffens lefen nnb fid)
fo bie 3e^ ferfretben. (Salb War fie in Sbgar dSallaces Oîoman

„(Die fofen 2Iugen toon Sonbou" berart toertieff, baf fie eine 3«f=
lang alles um fie!) per toergaf. OTnr Wenn bie Sure gum ©pred)=
gimmer fid) öffnete unb wieber ein (pafienf gn bem 2Irgfe im
Weifen DTcanfel toerfd)Wanb, übergäplfe fie, Wann fie felbff an
bie Oteipe fommen würbe.

©cplieflid) aber feffe fid) il)r bie bide, fd)Ied)fe Suff fo auf
bie (Bruff, baf fie gn erffiden glaubte.

„(Darf id) bas jjenffer öffnen?" bat fie bie (KnWefenben.

„dßenn es fein muf! 2Iber nur ein paar DQTinufen, fonfl
crlälfef man fid)," gab man ib>r gnr 2Infworf.

©ie War glüdlid) unb öffnete bie ©d)eiben. beeile öperbfb

fonne flutete pinein.
Spbia fepöpffe tief 2Ifem unb fog bie würgige, lalfe Suff ein.

(Rad) einiger f^eit aber fingen toerfd)iebeue (Patienten an gn

puffen, gogeu bie (Qalsfücper über ben 5topf, unb Spbia muffe
bas Çenffer wieber fd)liefen, um rücpf für rüdficpfslos gu gelten.

(XSieber wollte fie in beut fpannenben Tîomane Weifer lefen,
aber gWei 51'inber, bie guerff auf ben Änien iprer TiRuffer ge=

fcplummerf paffen, Wacpfen auf unb f'ngen an, Särm gn maepen.

d'rff wimmerten fie, bann Irod)en fie am (Boben peruin, ffiefen
fid) an allen ©füplcn unb feprien lauf. (Die (Patienten befd)Werfen
(Id) unb fföprtfen »or llnbepagen.

(Da legte Spbia I'urgerpanb bas (Bud) auf bie ©eife, napm
bie gWei Umber, obwopl fcpmuptg nnb gcrlumpf, auf ipre Knie
unb ergäplfe ipnen in flüffernbem Rone ein DCRärdgen unts anbere.

(Drattfen war es allmäplid) bämmerig geworben, unb im

3immer perrfepfe öpalbbunlel. (Der 2Irgf traf bann ins TBarfe*
gimmer unb brepfe bie eleltrifcperi Sampeu an. (Dabei glitt fein
(Blid über bie (Patienten, bie noep feiner parrfen. (Is war ein

langer, gütiger (Blid aus Haren ütugen, unb opne baf er ein

Röorf gefagf paffe, flöffe er (öerfrauen unb ©ebulb ein.

Spbia Çifcper lannfe Dr. Öslar ©ünfper fepon lange. CSr

paffe ipre fcpWer leibenbe TRuffer toiele 3apre befud)f unb War
ipr ein aufopfernber 2Irgf geWefen bis gu iprem untoermeiblicpen
Robe, ©ie War immer tooller (Bewunberung geWefen für ben

ffaffliepen jungen 2Itgf, ber fepon eine grofe Sanbprapis paffe
nnb bem man nacprüpmfe, baf er befonbers güfig fei gegen bie

Türmen.

Spbia wäre nun an bieOîeipe gelornrnen, in bas ©preepgimmer
gu gepen, aber ein altes ©pepaar baf fie fo bringenb, ipm ben

(öorfriff gu laffeti, ba es einen Weifen Heimweg pabe, baf fie

niepf anbers lonnfe, als ja gn fagen.
©ie War nun noep bie Seffe im Röarfegtmmer. Tîafd) öffnete

fie bas Renfler, um nodgmals frifd)e Suff gn fd)öpfen. (Draufen
War es ffill ttnb bunfel. ©ie fepaufe in bie DRacpf pinaus. Ötein

©fern glängfe am Rimmel; leine Saferne fpenbefe Sid)f. „DCRein

©off," baepfe fie, „Wenn icp bei biefer (Dunlelpeif bett Rßeg
allein gepen foil, biefen bunfeln Röcg!" ©te fpürfe plötdid),
Wie nertoös fie auf einmal War.
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Der!!Deg elrme
Erzählung Non A lire M et kl er.

(PJ ls Lydia IN das ^Wartezimmer trat, schlug ihr ein schwerer,

Z t dumpfer Geruch entgegen von Ofenwärme, von vielen
kranken Menschen und von Medikamenten. Einen Augenblick
überlegte sie, ob sie wieder fortgehen sollte, doch der bohrende
und brennende Schmerz in der Hand bewog fie, einen Platz zu
suchen und geduldig zu warten. Glücklicherweise war ein Stuhl
frei, nahe beim Fenster; da konnte sie wenigstens lesen und sich

so die Zeit vertreiben. Bald war sie in Edgar Wallaces Roman
„Die toten Augen von London" derart vertieft, daß sie eine Zeitlang

alles um sich her vergaß. Nur wenn die Türe zum Sprechzimmer

sich öffnete und wieder ein Patient zu dem Arzte im
weißen Mantel verschwand, überzählte sie, wann sie selbst an
die Reihe kommen würde.

Schließlich aber setzte sich ihr die dicke, schlechte Luft so auf
die Brust, daß sie zu ersticken glaubte.

„Darf ich das Fenster öffnen?" bat sie die Anwesenden.
„Wenn es sein muß! Aber nur ein paar Minuten, sonst

erkältet man sich," gab man ihr zur Ankwort.
Sie war glücklich und öffnete die Scheiben. Helle Herbst-

fonne flutete hinein.
Lydia schöpfte tief Atem und sog die würzige, kalte Luft ein.

Nach einiger Zeit aber fingen verschiedene Patienten an zu
husten, zogen die Halstücher über den Kopf, und Lydia mußte
das Fenster wieder schließen, um nicht für rücksichtslos zu gelten.

Wieder wollte sie in dem spannenden Romane weiter lesen,
aber zwei Kinder, die zuerst auf den Knien ihrer Mutter
geschlummert hatten, wachten auf und fügen an, Lärm zu machen.

Erst wimmerten sie, dann krochen sie am Boden herum, stießen

sich an allen Stühlen und schrien laut. Die Patienten beschwerten
sich und stöhnten vor Unbehagen.

Da legte Lydia kurzerhand das Buch auf die Seite, nahm
die zwei Kinder, obwohl schmutzig und zerlumpt, auf ihre Knie
und erzählte ihnen in flüsterndem Tone ein Märchen ums aridere.

Draußen war es allmählich dämmerig geworden, und im

Zimmer herrschte Halbdunkel. Der Arzt trat dann ins Wartezimmer

und drehte die elektrischen Lampen an. Dabei glitt sein

Blick über die Patienten, die noch feiner harrten. Es war ein

langer, gütiger Blick aus klaren Augen, und ohne daß er ein

Wort gesagt hatte, flößte er Vertrauen und Geduld ein.

Lydia Fischer kannte Dr. Oskar Günther schon lange. Er
hatte ihre schwer leidende Mutter viele Jahre besucht und war
ihr ein aufopfernder Arzt gewesen bis zu ihrem unvermeidlichen
Tode. Sie war immer voller Bewunderung gewesen für den

stattlichen jungen Arzt, der schon eine große Landprapis hatte
und dem man nachrühmte, daß er besonders gütig fei gegen die

Armen.

Lydia wäre nun an die Reihe gekommen, in das Sprechzimmer
zu gehen, aber ein altes Ehepaar bat fe so dringend, ihm den

Vortritt zu lassen, da es einen weiten Heimweg habe, daß sie

nicht anders konnte, als ja zu sagen.

Sie war nun noch die Letzte im Wartezimmer. Rasch öjsnete
sie das Fenster, um nochmals frische Lust zu schöpfen. Draußen
war es still und dunkel. Sie schaute in die Nacht hinaus. Kein
Stern glänzte am Himmel; keine Laterne spendete Licht. „Mein
Gott," dachte sie, „wenn ich bei dieser Dunkelheit den iWeg
allein gehen soll, diesen dunkeln Weg!" Sie spürte plötzlich,
wie nervös sie aus einmal war.
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Spbia erfreufc ftcf) fonft einer guten ©efunbljeif unb faffe
bert 2trgf noch nie bearifpruchf, aber bie SBranbmunbe, bie fie (ich

in ber Äücfe gugegogen, fcfmergfe fo fe£>r unb fatte ib>r fcfon ein

paar unruhige DTäc£>fe perurfacff. Sann bas lange SSarfen —

bas ungemohnfe lange ©ifen in Perbraucffer Suff — bie auf«

regeribe Setfüre (eine Çreunbin fatte ifr bas 23uct) gugefctncïf),
bas altes £>affe genügt, fie richtig nerPös gu machen.

2IIs fie enblicf», enblict) im ©prechgimmer ffanb unb ber 2Irgf
fie eben gebeten £>affe, tptaf, gu nehmen, ba läufefebas Seiephon.

„6nffchutbigen ©ie bitte einen EDtoroenf," fagfe Dr. ®üttft)er
unb Perfctyroanb im tftebenimmer, um beu Sjörer in bie ihanb

gu nehmen. 6r hafte aber tu ber Site bie Süre nicff gang gu«

gemacht, fo baf Spbia guforen muffe, ohne horchen gu motten.

3uerft mürbe fie nicff ftug aus bem ©efpräcf, boch fcfien
es ihr batb, baf jemanb Pon ber ^otigei angeläutet hafte unb

um 2tusfunff bat, megen einer Çrau, bie am 2tbenb Porher in
ber DTâfe bes 2Irgft)aufes angefallen unb ausgeraubt morben

mar. DCRau hafte fie bemuftos aufgefunben, unb Dr. ©ünft)er
hafte ein ©ufachfett gu geben.

„Sas tichtfcheue ©efinbet geht eben immer nacfts auf 23eufe

aus," meinte ber Sotfor am Seiephon. „SGie off bin ich fh°n
um bie Srtaubnis eingegangen, eine ©trafenlaferne aufftetten

gu bürfen, in ber DSäfe meines tgaufes, auf meine eigenen Äoften.
6s iff both ungemein michfig für einen pratfigierenben 2Xrgf,

menn ber 3ngang unb bie ©träfe beleuchtet ftrtb. 22>te

meinen ©ie, .Çterr tpotigeipräfibenf ö ja, bie ©emeinbe

fat fchou längfi bie 6rtaubnis gegeben, unb bie ©frafenbatm«
gefellfchaft ebenfalls aber mein 23rief, ber fünfte fchon in

biefer 2tttgelegenf)eif, liegt immer nocf in § unbeanfmorfef."
Spbia, bie altes get>örf hafte, guelfe gufammen Por DTerPoftfäf.
Sann mürbe ber ^örer aufgehängt, unb ber 2Xrgf traf gu it>r.

„Sßas feftf 3hnetI/ ^räutein grfefer? ©ie finb fo btaf. ISiffe
taufenbmal um SSergeitmng, baf ©ie fo tauge marten muffen."
6r löffe beu iöerbanb Pou ber trauten .Çianb. „3cf> merbe 3hnra
jeff ein öpanbbaö bereif machen unb nachher fein Perbinben."

SSäfrenb er altes porbereifefe, faf er, baf Spbia am gangen
Äörper gitterte.

„frieren ©ie?" fragte er unb fonfroltierte ifren tputs. „Steh,
nein .Ç>err Sotfor. 3ch £m aber fo aufgeregt, ©ie tiefen Por«

fin bie Süre offen — unb ich mit angeförf, mas ©ie am
Seiephon gefproefen haben. Sas ift ja furchtbar. Sie arme
Çrau 2lch, mit mirb gang tatf Por ätngft, menn ich nun an
ben ^eirnmeg bente. 6s ift fo fpät gemorben; ic£> habe fo tauge
gemattet, nun ift es fo bunfet, unb ber Sßeg ift ofne Sicff."

„SGirttich fatal," murmelte ber Strgf. Sann ging einSeuchfen
über feine 3üge. „3th ïann es alletbings nieff Peranfmorfen,
unter fotcE>en Itmftänben eine junge, tuibfehe Same allein gehen

gu taffen auf bem tichtlofen Sßege. Stber ich ïPorbe ©ie im 2tufo
nach •Ç'aufe bringen." Spbia lächelte. „®erne .igerr Soffor."
„S3as haben ©ie nur angeftettf, 3hr reigenbes ^änbehen fo

gu Perbrennen? 3« ^er jtücfe.. fo fo ..." 6r perbanb
bie Sranbmunbe mit tühlenbem Sinimenf unb fefaufe bann

auf bie ltt>r.
„Sßirftich fd)on fet>r fpät. 3<h nuif nachher noch einige §aus«

befuche machen; benn fehen ©ie, ein Sanbargf hat es eben nieff
leicht." — „2Iber fct>ön muf es boeb fein, fo Pieten Dtttenfchen

helfen gu tonnen," fagfe &>bia unb fefaufe bem 2lrgfe beinahe

fchmätmerifch in bie Stugen.
„gänben ©ie? 3« freilich, ©'e miffen ja auch, toa0 es feift,

ftch ftngugeben f"r anbere. Sßenn icf baran bente, mie auf«

opfernb ©ie 3hre S^an OStuffer gepflegt haben. 3<h ha^e ©'e
off bemunberf, gräutem (üfefer. — Übrigens — ba ict> je|f noch

einen Seinen 3mbif nehmen möchte, ehe ich ©ie heimfahre unb
bann auf bie grafts gefe — barf ich ©ie eintaben, bas einfache
2tbenbbrof mit mir gu nehmen? ©ie finb gemif auch £>unSrig

gemorben."
Spbia nietfe erröfenb. 6t führte fie ins ©peifegimmer, mo ber

Seeteffet fummf e unb beIegfe23rof efen unb jjrüchf e bereif ftanben.
Sïïie gemütlich es fier mar. Itnb bie pieten 23Iumenföpfe

hinter ben ÜTcuttgarbinen. Dtttan Permufefe nicht, baf hier ein

pietbefchäffigfer 2Xrgf unb 3tmggefeIIe allein häufte.
Dr. ©üntfer hafte ben meifen 2trbeifsmanfet abgelegt unb

fefefe fxch nun als aufmertfamer Hausherr an Spbias ©eife.
„Sie 3eif im üßarfegimmer ift 3hnen moft reeff lange ge«

morben heute nachmittag?" fragte er, mäfrenb er ©afne gum
See anbot. „6m menig fchon," meinte &)bia. „Einfangs las
ich, ^ann —."

„Sann haben ©ie fict) gmeier Einher angenommen. 3^ i?abe

es gefehen. @ic mögen 5tinber gerne leiben?"

„3a fehr. 3eh ^enfe manchmal, ich möchte ein paar arme
5?mber unter meine gamforge nehmen. 3^) ^in foPtel einfam
feit StTtuffers Sob. Itnbiöafer ift foPiet auftHeifen. DtRanthmal
toftef es ja moft Überminbung, bis man ben 2tnfang gemacht

hat. 2Xber bann tommf auf einmal eine fo grofe j^reube ins
.Çerg; bann möchte man fict) ben Ämbern ober tränten gang
mibmen unb Pietes für fie tun."

Dr. ©üntfer fefaufe feiner Sifcfnachbarm ins ©efteff. 3hre
2tugen leuchteten, ©ie faf aber nicht ben mohlmottenben ®Iict
bes 2trgfes, benn ein 23itb an ber Sßanb fielt fie ptö|Iich ge«

fangen. 6s mar ein Äupferfticf unb ftettfe bert barmfergigen
©amarifer bar.

DSacf einer Sßeite braefen fie auf. Ser ätrgf fe|fe fief ans
Volant unb baf -Spbia, neben ifm tpta| gu nehmen. Sas 2tufo

sind nützliche Weihnachtsgeschenke,

die den Preis, den

Sie dafür anlegen, wert sind und

bestimmt Freude bereiten.
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Lydia erfreute sich sonst einer guten Gesundheit und hatte
den Arzt noch nie beansprucht, aber die Brandwunde, die sie sich

in der Küche zugezogen, schmerzte so sehr und hatte ihr schon ein

paar unruhige Nachte verursacht. Dann das lange Warten —

das ungewohnte lange Sitzen in verbrauchter Lust — die

ausregende Lektüre (eine Freundin hatte ihr das Buch zugeschickt),
das alles hatte genügt, sie richtig nervös zu machen.

Als sie endlich, endlich im Sprechzimmer stand und der Arzt
sie eben gebeten hatte, Platz zu nehmen, da läutetedas Telephon.

„Entschuldigen Sie bitte einen Moment," sagte Or. Günther
und verschwand im Nebenzimmer, um den Hörer in die Hand
zu nehmen. Er hatte aber in der Eile die Türe nicht ganz
zugemacht, so daß Lydia zuhören mußte, ohne horchen zu wollen.

Zuerst wurde sie nicht klug aus dem Gespräch, doch schien

es ihr bald, daß jemand von der Polizei angeläutet hatte und

um Auskunst bat, wegen einer Frau, die am Abend vorher in
der Nähe des Arzthauses angefallen und ausgeraubt worden
war. Man hatte sie bewußlos ausgesunden, und Dr. Günther
hatte ein Gutachten zu geben.

„Das lichtscheue Gesindel geht eben immer nachts ausBeute
aus," meinte der Doktor am Telephon. „Wie oft bin ich schon

um die Erlaubnis eingegangen, eine Straßenlaterne ausstellen

zu dürfen, in der Nähe meines Hauses, ausmeine eigenen Kosten.
Es ist doch ungemein wichtig für einen praktizierenden Arzt,
wenn der Zugang und die Straße beleuchtet sind. Wie
meinen Sie, Herr Polizeipräsident? T ja, die Gemeinde

hat schon längst die Erlaubnis gegeben, und die Straßenbahn-
gesellschast ebenfalls aber mein Brief, der fünfte schon in

dieser Angelegenheit, liegt immer noch in H unbeantwortet."
Lydia, die alles gehört hatte, zuckte zusammen vor Nervosität.
Dann wurde der Hörer ausgehängt, und der Arzt trat zu ihr.

„Was fehlt Ihnen, Fräulein Fischer? Sie sind so blaß. Bitte
tausendmal um Verzeihung, daß Sie so lange warten mußten."
Er löste den Verband von der kranken Hand. „Ich werde Ihnen
jetzt ein Handbad bereit machen und nachher sein verbinden."
Während er alles vorbereitete, sah er, daß Lydia am ganzen
Körper zitterte.

„Frieren Sie?" fragte er und kontrollierte ihren Puls. „Ach,
nein Herr Doktor. Ich bin aber so ausgeregt. Sie ließen vorhin

die Türe offen — und ich habe mit angehört, was Sie am
Telephon gesprochen haben. Das ist ja furchtbar. Die arme
Frau! Ach, mir wird ganz kalt vor Angst, wenn ich nun an
den Heimweg denke. Es ist so spät geworden; ich habe so lauge
gewartet, nun ist es so dunkel, und der Weg ist ohne Licht."

„Wirklich fatal," murmelte der Arzt. Dann ging ein Leuchten
über seine Züge. „Ich kann es allerdings nicht verantworten,
unter solchen Umständen eine junge, hübsche Dame allein gehen

zu lassen aus dem lichtlosen Wege. Aber ich werde Sie im Auto
nach Hause bringen." Lydia lächelte. „Gerne Herr Doktor."
„Was haben Sie nur angestellt, Ihr reizendes Händchen so

zu verbrennen? In der Küche... so so ..." Er verband
die Brandwunde mit kühlendem Liniment und schaute dann

aus die Uhr.
„Wirklich schon sehr spät. Ich muß nachher noch einige

Hausbesuche machen; denn sehen Sie, ein Landarzt hat es eben nicht
leicht." — „Aber schön muß es doch sein, so vielen Menschen
helfen zu können," sagte Lydia und schaute dem Arzte beinahe

schwärmerisch in die Augen.
„Finden Sie? Ja freilich, Sie wissen ja auch, was es heißt,

sich hinzugeben für andere. Wenn ich daran denke, wie
aufopfernd Sie Ihre Frau Mutter gepflegt haben. Ich habe Sie
oft bewundert, Fräulein Fischer. — Übrigens — da ich jetzt noch

einen kleinen Imbiß nehmen möchte, ehe ich Sie heimfahre und
dann aus die Praxis gehe — darf ich Sie einladen, das einfache
Abendbrot mit mir zu nehmen? Sie sind gewiß auch hungrig
geworden."

Lydia nickte errötend. Er führte sie ins Speisezimmer, wo der

Teekessel summte und belegte Brötchen und Früchte bereit standen.
Wie gemütlich es hier war. Und die vielen Blumentöpfe

hinter den Mullgardinen. Man vermutete nicht, daß hier ein

vielbeschäftigter Arzt und Junggeselle allein hauste.
Or. Günther hatte den weißen Arbeitsmantel abgelegt und

setzte sich nun als aufmerksamer Hausherr an Lydias Seite.
„Die Zeit im Wartezimmer ist Ihnen wohl recht lange
geworden heute nachmittag?" fragte er, während er Sahne zum
Tee anbot. „Ein wenig schon," meinte Lydia. „Anfangs las
ich, dann —."

„Dann haben Sie sich zweier Kinder angenommen. Ich habe

es gesehen. Sie mögen Kinder gerne leiden?"

„Ja sehr. Ich denke manchmal, ich möchte ein paar arme
Kmder unter meine Fürsorge nehmen. Ich bin soviel einsam

seit Mutters Tod. Und Vater ist soviel ausReisen. Manchmal
kostet es ja wohl Überwindung, bis man den Ansang gemacht

hat. Aber dann kommt aus einmal eine so große Freude ins
Herz; dann möchte man sich den Kmdern oder Kranken ganz
widmen und vieles für sie tun."

Or. Günther schaute seiner Tischnachbarin ins Gesicht. Ihre
Augen leuchteten. Sie sah aber nicht den wohlwollenden Blick
des Arztes, denn ein Bild an der Wand hielt sie plötzlich
gefangen. Es war ein Kupferstich und stellte den barmherzigen
Samariter dar.

Nach einer Weile brachen sie aus. Der Arzt setzte sich ans
Volant und bat Lydia, neben ihm Platz zu nehmen. Das Auto
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fuî)r bie Sanbffrafe f)inaB unb Beleud)fefe Beim jSafren ben HSeg
of)ne £id)f. ©ie fpracE>en menig. Spbiajmar giemlid) raübeunb
le£>nfc ftc£> ms £poIfter gurüd, aie plö|Iid) ein ©Raffen auf=

faud)fe ttnb fid) tiBer ben HSeg tparf. ©ie ferrie enffefcf auf.
„2XBer gräulein Spbia," fagfe Dr. @ünfl)er Berufigenb, „es

mar nur ein jjäslein. ©ie fiub feljr nervös Von bem ©efpräd)
am ©e!epI)on. Ss tut mir leib, baf ©ie alles mif anhören

muffen. 21Ber freiließ, — icf l)äffe fonff mofyl nid)f bie GSfjre

gel>aBf, ©ie nod) auf eine falBe ©fuube Bei mir privaf gu feljen."
©ie Iäd)elfe uub Ie£>nfe fid) mieber gurücf.

„HSas mürben ©ie aBer fagen," ful)r er nad) einer Keinen

Hßeile forf uub fal) ifr baBei fcfelmtfd) in bie 21ugen, „teas
mürben ©ie nun gumtSeifpiel fagen, mann ein OTtann läme?.."
„Ilm bes Rimmels ÜSillen!" ©ie rüdfe näl)er gu Dr. ©ünfljer
I)in. „23efd)ü|en ©ie mid). Höas für ein UTtann meinen ©ie?"

„©er gerne f^re bjanb l)äffe!"
„UlteineöQanb!" @ieläd)elfeperffol)Ien, fd)ieu aBergufammem

gufaj)ren unb ffö£>nfe: „60 merben bocl) leine H3erBred)er lommen,
mir bie ^)anb aBgmfauen?"

„DRein, nein, ©ie finb üBerretgf Von ber Selfürc bes Äriminat
romanes, ©as iff ntd)f gttf für ©ie. — 216er es lönnfe eBen

bod) fein, baf einmal ein DUtann ..."
„216er örjerr ©offor, ©ie ängffigen mid) gu©obe. SBen Jjufdjfe

mieber ein ©d)affett üBer ben Hßeg unb id) bad)fe, es fei ein

Dllann, ein ©ieB."
„Sin ©ieB iff tüelletdjf innrer näd)ffen Hlalje—mermeif."
„(Snffeülid), fürd)ferltd) ©Sie lönnen ©ie nur fo reben. DXlein

,§erg llopff ja gum 3^fpringen. ©Sie lönnen @te als 21rgf nur
fo graufame ©inge reben."

3f)te 21ugen fprül)fert Vor l)eimlid)er Çreube unb Erregung.

„Siebes (fränlein Spbia, id) merbe Serufigung
31)rer ©Terpen efmas geBen. ©as ôçerg mtrb gmar meifer Hopfen.
3d) £)0ffe es feljr. ©ie bürfen (Id) aBer nidjf ffrättBen unb rnüffen
es auf bie Sippen nehmen." — „3a;" I)aud)fe fie miberffanbs=
los. ©a ffoppfe er ttnb lüelf bas 21ufo an. ©a fd)rie fie auf:
,,©ßas giBf es?"

„3e|f lommf ber ©ieB," fagfe er Iäd)elnb, „unb fïie£>If 31)nen

3f)t ÖQerg unb 3Hre ^)anb." Unb e£>e fie fid) Beftntten lonnfe,
legfe er iljr efmas auf bie Sippen, gur 25erut)igung ber ©Terpen

— nämlidj einen ^uf. ©arm £>oB er fie aus betn Höngen, benn

fie maren am 3^- n3ett beinern ©Safer unb

ergäljlen ü)rn bett ©teBffafl." Sadjenb tiefen fie bie ©reppett

I)tnauf. „©ßeiff bu Spbia," meinfe ©slar ©ünfljer, „ber ©Seg

mar bod) nid)f fo gang ofrre £td)f, benn beine älugett fprüljfcn
förmlicf) Çnnlcn."
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fuhr die Landstraße hinab und beleuchtete beim Mahren den iWeg
ohne Licht. Sie sprachen wenig. Lydiajwar ziemlich müde und

lehnte sich ins Polster zurück, als plötzlich ein Schatten
austauchte und sich über den !Weg wars. Sie schrie entsetzt aus.

„Aber Fräulein Lydia," sagte Or. Günther beruhigend, „es
war nur ein Häsleiu. Sie sind sehr nervös von dem Gespräch

am Telephon. Es tut mir leid, daß Sie alles mit anhören

mußten. Aber freilich, — ich hätte sonst wohl nicht die Ehre
gehabt, Sie noch aus eine halbe Stunde bei mir privat zu sehen."

Sie lächelte und lehnte sich wieder zurück.

„TRas würden Sie aber sagen," fuhr er nach einer kleinen

Weile sort und sah ihr dabei schelmisch in die Augen, „was
würden Sie nun zum Beispiel sagen, wann ein Mann käme?.."
„Um des Himmels Willen!" Sie rückte näher zu Or. Günther
hin. „Beschützen Sie mich. Was für ein Mann meinen Sie?"

„Der gerne Ihre Hand hätte!"
„NckeineHand!" Sielächelte verstohlen, schien aber zusammenzufahren

und stöhnte: „Es werden doch keine Verbrecher kommen,
mir die Hand abzuhauen?"

„Min, nein, Sie sind überreizt von der Lektüre des Kriminal-
romanes. Das ist nicht gut für Sie. — Aber es könnte eben

doch sein, daß einmal ein Mann ..."
„Aber Herr Doktor, Sie ängstigen mich zu Tode. Eben huschte

wieder ein Schatten über den lWeg und ich dachte, es sei ein

Mann, ein Dieb."
„Ein Dieb ist vielleicht in Ihrer nächsten Nähe — werweiß."
„Entsetzlich, fürchterlich Wie können Sie nur so reden. Mein

Herz klopft ja zum Zerspringen. Wie können Sie als Arzt nur
so grausame Dinge reden."

Ihre Augen sprühten vor heimlicher Freude und Erregung.

„Liebes Fräulein Lydia, ich werde Ihnen zur Beruhigung
Ihrer Mrvcn etwas geben. Das Herz wird zwar weiter klopfen.
Ich hoffe es sehr. Sie dürfen sich aber nicht sträuben und müssen

es aus die Lippen nehmen." — „Ja," hauchte sie widerstandslos.

Da stoppte er und hielt das Auto an. Da schrie sie aus:
„Was gibt es?"

„Jetzt kommt der Dieb," sagte er lächelnd, „und stiehlt Ihnen
Ihr Herz und Ihre Hand." Und ehe sie sich besinnen konnte,

legte er ihr etwas aus die Lippen, zur Beruhigung der Mrven
— nämlich einen Kuß. Dann hob er sie aus dem Wagen, denn

sie waren am Ziel. „Jetzt gehen wir zu deinem Vater und

erzählen ihm den Diebstahl." Lachend liefen sie die Treppen
hinaus. „Weißt du Lydia," meinte Oskar Günther, „der Weg
war doch nicht so ganz ohne Licht, denn deine Augen sprühten

förmlich Funken."
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